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Liebe Freundinnen und Freunde des Infobüros Nicaragua, liebe Nicaragua-Interessierte,

wie bereits im letzten Rundschreiben von 2007 angekündigt, haltet ihr nun den Reader in 

euren Händen, mit dem wir hoffen, euch einen guten und differenzierten Überblick über das 

erste Jahr der Regierung Ortegas zu geben. Der Reader ist ein Versuch, die verschiedenen 

Bereiche - Soziales, Wirtschaft und Außenpolitik - abzudecken und zu schauen, was sich

dort an Positivem wie Negativem getan hat im vergangenen Jahr.

Bei den Präsidentschaftswahlen im November 2006 gelangte mit Daniel Ortega das erste 

Mal seit sechzehn Jahren wieder ein Mitglied der Frente Sandinista de Liberación Nacional 

(FSLN) an die Macht. Die Meinungen über seine Person und seinen Führungsstil als Präsi-

dent sind gespalten: Während im sozialen Bereich erhebliche Verbesserungen festzustellen 

sind, riefen doch gerade die Bereiche Öffentlichkeit, Transparenz und Wirtschaft Kritik her-

vor. Besonders viel internationale und kritische Öffentlichkeit wurde dem Verbot der Abtrei-

bung aus medizinischen Gründen (aborto terapeútico) entgegengebracht. 

Während sich Ortega in innenpolitischen Fragen an die Koalition mit Alemán und den ge-

meinsam erarbeiteten Pakt hält, bezieht er sich im internationalen Kontext stark auf Venezu-

ela und Kuba. So unterschrieb er beispielsweise gleich an seinem ersten Amtstag den Beitritt 

Nicaraguas zum ALBA (Bolivarianische Alternative für Amerika) – ratifizierte jedoch im sel-

ben Jahr das CAFTA-Abkommen mit den USA. Unterstützung von Venezuela erhält Ortega 

u.a. in Form von Öllieferungen; Kuba ist Nicaragua bei der Reduzierung der Armut und des 

Analphabetismus behilflich.

Im Anschluss an die verschiedenen Artikel findet ihr eine Auflistung weiterführender Texte. 

Die meisten von den dort aufgeführten Texten sind im Internet abrufbar.

Wir hoffen, euch mit Hilfe dieses Readers einen guten Überblick zu bieten und wünschen viel 

Spaß beim Lesen!

Cato Schirmer und das Infobüro-Team
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„El Pueblo, Presidente“ – Rückblick auf das erste Jahr der sandinistischen Regierung 
unter Ortega in Nicaragua

von Cato Schirmer

Die Wahlniederlage Daniel Ortegas 1990 gegen Violeta Chamorro (Kandidatin der UNO, 
Unión Nacional Opositora) beendete vorerst die sandinistische Herrschaft. In den fol-
genden Wahljahren 1996 und 2001 scheiterte Daniel Ortega bei den Präsidentschafts-

wahlen, was ihn aber nicht entmutigte, sich 2006 wiederum von der FSLN als Präsi-
dentschaftskandidat aufstellen zu lassen – diesmal mit Erfolg. Oftmals wurde – und 
wird - ihm ein ungebrochener Wille zur Macht nachgesagt. Die einen fürchteten nach 
der Wiederwahl, Ortega würde die neoliberale Politik fortsetzen, die Nicaragua in den 
letzten Jahren bestimmt und geformt hatte. Doch gerade im sozialen Bereich hat sich 
seit Ortegas Amtsantritt einiges getan. In anderen Bereichen wiederum führten die 
politischen Entscheidungen Ortegas zu massiver Kritik und Misstrauen. Und die an-
fängliche Hoffnung anderer, dass sich Nicaragua mit der Wahl Ortegas in die „lin-
ken“ Regierungen Lateinamerikas einreihen würde, wurde recht schnell von den meis-
ten sehr in Frage gestellt – auch von den einstigen Anhängern und Anhängerinnen der 
Sandinist_innen. 

In den neunziger Jahren war die Politik der FSLN zeitweise äußerst umstritten. Durch interne 

Konflikte rückte die FSLN immer wieder ins Licht der Öffentlichkeit. Mitte der 1990er Jahre 

wandten sich zahlreiche bekannte Intellektuelle - wie beispielsweise Gioconda Belli, Ernesto 

Cardenal oder Sergio Ramírez - von der FSLN ab, die sich kurze Zeit vorher noch als Kandi-

dat_innen für die FSLN hatten aufstellen lassen. Sie organisierten sich in anderen Strukturen, 

wie beispielsweise ab 1995 in der Bewegung zur Erneuerung des Sandinismus MRS (Movi-

miento de Renovación Sandinista), wo versucht wurde, politisches Handeln wieder auf dem 

ursprünglichen sandinistischen Politikverständnis aufzubauen. 

Der Wahlkampf Ortegas im Jahr 2006 schürte bereits bei vielen Misstrauen, schien dieser 

doch schon in den letzten Jahren gut vorbereitet zu sein. Es kam zum Rauswurf von Partei-

mitgliedern, die wohl die Strategie des Wahlkampfs, nicht aber die Kandidatur Ortegas ak-

zeptierten. Ein Beispiel dafür wäre Herty Lewites, der als ehemaliger Bürgermeister von Ma-

nagua viel öffentliche Popularität innehatte. Auch er strebte danach, für die Präsident-

schaftswahlen zu kandidieren, wurde jedoch kurzerhand aus der FLSN ausgeschlossen. 

Kritiker_innen sprechen davon, dass es Demokratie und Meinungsfreiheit innerhalb der Par-

tei nicht mehr gebe. 

Für die Wahlen schlossen sich die MRS mit anderen – teilweise extrem gegensätzlichen -

Oppositionsparteien zusammen, so dass der FSLN die Mehrheit im Parlament fehlte und 

Ortega nun mit Hilfe eines Sonderdekrets regiert.
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Intransparente Politik

Bereits seit längerem waren kritische Stimmen zu vernehmen, dass das nicaraguanische 

Justizsystem stark von den Sandinist_innen geprägt sei. Wenige Monate nach dem Amtsan-

tritt Ortegas kam es zu Vorwürfen der Korruption und des Nepotismus innerhalb der FSLN.

Der Ende der 1990er Jahre entstandene Pakt zwischen Ortega und dem ehemaligen Präsi-

denten Arnoldo Alemán (1997 bis 2001) der PLC (Partido Liberal Constitucionalista) ebnete 

Ortega den Weg zu einer erfolgreichen Präsidentschaftswahl und stellt somit ein wichtiges 

Machtinstrument dar. Teil dieses Paktes war eine Reform des Wahlrechts, ohne die Ortega 

2006 nicht als Sieger aus den Wahlen hervorgegangen wäre. Die Reform beinhaltet die Her-

absetzung der Mindestanzahl der Stimmen von 45 auf 35 Prozent – unter der Bedingung, 

dass der Sieger bzw. die Siegerin einen fünfprozentigen Vorsprung vor dem bzw. der Zweit-

platzierten vorweisen kann. Die 38 Prozent, die Ortega bei den Wahlen 2006 erreichte, sind 

sein bisher schlechtestes Wahlergebnis – dank der Reform reichten sie jedoch trotzdem.

Eine weitere Reform, die im April 2007 von Ortega und der liberalen PLC zusammen verab-

schiedet wurde, beinhaltet eine Änderung zweier Artikel des Strafgesetzbuches. Hierbei geht 

es um die neuerliche Unterscheidung zwischen zwei Gesetzestypen zur Korruptionsbekämp-

fung: Unterschieden wird nun zwischen Korruption, die mit organisierter Kriminalität und 

Drogenhandel zu tun hat und mit bis zu 20 Jahren Haft bestraft werden kann, und „politi-

sche“ Korruption, deren Strafmaß weit darunter liegt (5-7 Jahre). Es liegt nahe, zu vermuten, 

dass Ortega Alemán damit einen „Gefallen“ getan hat, wenn man bedenkt, dass Letzterer 

wegen Geldwäsche und Korruption zu 20 Jahren Haft verurteilt wurde. Anfangs wurde in 

Erwägung gezogen, das Gesetz rückwirkend anzuwenden, womit Alemán bald wieder auf 

freiem Fuß sein würde. Gegen Ende des Jahres ergaben sich jedoch einige Änderungen: 

Mitglieder der PLC sprechen davon, dass die neu aufgekommenen „Unstimmigkeiten“ zwi-

schen Ortega und Alemán etwas mit der Weigerung der PLC zu tun haben, die Versamm-

lung der Bürger_innenräte1 (Consejos del Poder Ciudadano, CPC) zu unterstützen. Alemán 

sieht sich nun mittels einer Art „Hausarrest“ seiner Bewegungsfreiheit im ganzen Land be-

raubt. Mitte Dezember erhielt dieser auch die formelle Mitteilung der nicaraguanischen Be-

hörden, dass nun in Panamá, wo er illegal Geld eingelagert hatte, offiziell Anklage gegen ihn 

erhoben wurde.

Intransparenz herrschte auch in parteiinternen Angelegenheiten. So wurden beispielsweise 

bereits in den ersten sechs Monaten von Ortegas Präsidentschaft fünf Minister_innen entlas-

sen und das Amt der Kultusministerin zweimal ausgewechselt. Auffallend ist, dass die ent-

lassenen Personen alle Frauen waren. Diese Tatsache stellt sich als sehr problematisch dar, 

da zu Beginn der Amtsperiode Ortegas angekündigt wurde, dass 50 Prozent der Regie-

1 Für weitergehende (Hintergrund-)Informationen siehe Abschnitt zu ‚Participación ciudadana’
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rungsposten von Frauen besetzt werden sollten. Es ist unklar, ob Ortega dies damit erfüllt 

sah, dass er an seine Frau Rosario Murillo die Hälfte seiner politischen Macht delegiert und 

sich nun somit eine hohe Machtkonzentration bei seiner Frau ergibt. Vizepräsident ist übri-

gens der ehemalige von der CIA finanzierte Contra-Anhänger Jaime Morales Carazo.

Ortega wird von vielen Seiten vorgeworfen, er nehme es nicht so genau mit der Trennung 

zwischen Staat und Partei – gerade, nachdem er seinen Vorschlag geäußert hatte, die 

FSLN-Parteizentrale zum neuen Regierungssitz zu erklären. Und auch seine Pläne, sich 

zum direkten Befehlshaber des Militärs zu machen und damit sowohl militärische als auch 

zivile Macht bei sich zu konzentrieren, weckten massive Befürchtungen hinsichtlich einer 

Schwächung der Demokratie.

Die Beziehung Nicaraguas zum IWF (Internationale Währungsfond) ist ausgesprochen zwie-

spältig: Zum einen führt Ortega in der Zusammenarbeit mit dem IWF die neoliberale Politik 

fort. Zum anderen spricht er davon, dass er Nicaragua in den nächsten fünf Jahren vom IWF 

„befreien“ wird. Kritiker_innen warfen ihm vor, er würde die Verhandlungen mit dem IWF hin-

ter verschlossenen Türen führen und werten seine Worte als bloße Rhetorik.

Die Nähe zur katholischen Kirche

Das Verbot der therapeutischen Abtreibung wurde bereits kurz vor den Wahlen im Oktober 

2006 durchgesetzt. Von Seiten der kritischen Öffentlichkeit wurde gerade in Bezug auf die 

Abschaffung des Paragraphen §165 (Legalität der Abtreibung bei Gefahr für die psychische 

und körperliche Gesundheit der Frau) von einer Art Tauschhandel gesprochen: Während 

Ortega sich vehement für ein der Kirche wichtiges Thema einsetzte, sicherte man ihm im 

Gegenzug Stimmen von kirchlicher Seite zu. 

Bereits im Vorfeld der Wahlen nahm das Thema Religion bzw. die Nähe Ortegas zur katholi-

schen Kirche einen großen Stellenwert ein. Rosario Murillo, Ehefrau Ortegas und Wahl-

kampfleiterin der FSLN, bezeichnete die Rundreise ihres Mannes im Rahmen des Wahl-

kampf als „Pilgerreise“. Besonders auffällig war die besondere Beziehung Ortegas zu Kardi-

nal Miguel Obando y Bravo. Der Ex-Bischof von Managua war während der sandinistischen 

Revolution ein deutlicher Gegner Ortegas gewesen, indem er offen die antisandinistische 

Opposition unterstützt hatte. Die anfänglichen Auftritte in der Öffentlichkeit des frisch gewähl-

ten Präsidenten wurden jeweils von einem Repräsentanten der katholischen Kirche eröffnet. 

Und auch bereits während des Wahlkampfs spielte der Kardinal eine entscheidende Rolle: 

Im Fernsehen warb er unter den Christ_innen für Ortega und versicherte ihnen, sie könnten 

ihn ruhigen Gewissens wählen. Das Wahlprogramm selbst wurde von Ortega persönlich als 

ein ethisches, moralisches und christliches bezeichnet und gerade nicht als ein politisches. 

Vielleicht um die Ernsthaftigkeit seiner Bemühungen gegenüber der katholischen Kirche zu 
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bekräftigen und seine Entschlossenheit zu demonstrieren, heiratete Ortega 2005 seine lang-

jährige Lebensgefährtin Rosario Murillo – im Beisein von Kardinal Obando y Bravo. 

Participación Ciudadana – Consejos del Poder Ciudadano

Bereits kurz nach der Amtsübernahme Ortegas, am 10. Januar 2007, wurde ein Dekret zur 

Bildung von Bürger_innenmachtsräten veröffentlicht. Das Konzept dieser Consejos del Po-

der Ciudadano (CPC) sieht vor, dass eine organisierte Basis direkter Demokratie entsteht, 

die das Ziel hat, Nicaragua zu einer partizipativen Demokratie hinzuführen. Bestehen sollten 

diese aus einer organisierten Basis aus Komitees der Gemeinde-, Kreis- und Stadtteilent-

wicklung. Das Konzept sieht die Leitung und Organisation der Räte durch den „Rat für Kom-

munikation und Bürgerschaft“ (comunicación y ciudadanía) vor, dessen Vorsitzende Rosario 

Murillo ist. 

Die Einführung der Räte war aus mehreren Gründen auf Kritik und Misstrauen gestoßen. Es 

war bekannt geworden, dass jegliche Kommunikation der Minister und Ministerinnen mit der 

Presse und Entscheidungen über Dienstreisen in letzter Instanz von Rosario Murillo geneh-

migt werden müssen. Außerdem wurde die Einrichtung der consejos als Einrichtung von Pa-

rallelstrukturen zu den bereits bestehenden Bürger_innenräten empfunden, die 2003 im 

Rahmen des Gesetzes zur Bürgerbeteiligung (Ley de Participación Ciudadana) eingeführt 

worden waren und sich – so wie die CPCs - explizit auf die regionale Entwicklung bezogen. 

Das Gesetz galt bzw. gilt als ein erkämpftes Gut der sandinistischen Revolution, was ganz 

klar die Autonomie der Gemeinden in der Verfassung festschrieb. Manche sehen nun ver-

ständlicherweise die Gefahr, dass eine Konkurrenzbeziehung zwischen diesen beiden ähnli-

chen Strukturen entsteht und die Einrichtung der consejos negative bzw. rückläufige Auswir-

kungen auf die sozialen, wirtschaftlichen und politischen Beziehungen hat, die sich in den 

Stadtbezirken in den letzten Jahren entwickelt haben. Auch haben vielen Menschen Angst, 

dass eine eventuelle Spaltung innerhalb der Stadtteile dem kollektiven Denken und der Ent-

wicklung schaden könnte. Eine Frau, die in einem Projekt der Bürgerbeteiligung aktiv ist, 

beschreibt die Machtverteilung wie folgt: „Wir sehen uns der Situation gegenüber, dass die 

Personen, die die Räte organisieren, die politischen Funktionäre der sandinistischen Partei 

und ihre treuesten Mitglieder sind. In einigen Fällen werden sie von den Funktionären der 

Gemeinderäte unterstützt. In den schlimmsten Fällen sind es sogar die sandinistischen Bür-

germeister selbst, die die Positionen besetzen.“2

Aufgrund inhaltlicher Konflikte und Machtkämpfe innerhalb des Parlamentes zwischen der 

sandinistischen Regierung und den Oppositionsparteien, die sich besonders in den weit aus-

2 Vgl. Herrera, Carmen: Direkte Demokratie oder Parteikontrolle? online: 
http://www.npla.de/poonal/p774.html#GUATEMALA.
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einander gehenden Diskussionen um die CPCs entbrannten, schloss sich die Opposition 

Anfang Dezember 2007 zum „Bloque contra la dictadura“ („Block gegen die Diktatur“) zu-

sammen. Auslöser war das Veto Ortegas gegen den Einspruch von Seiten der Oppositions-

parteien in Bezug auf die Consejos gewesen.

Positive Errungenschaften im Bereich Soziales: „Hambre Cero“ und „Usura Cero“

Die von der FSLN vorgenommenen Schritte zur Verbesserung der Situation der in Nicaragua 

lebenden Menschen haben zum Teil schon einige sehr positive Entwicklungen angestoßen. 

Während gerade in Bezug auf die erzielten Erfolge im sozialen Bereich von internationaler 

Seite sehr viel Lob an die nicaraguanische Regierung herangetragen wurde, stehen manche 

Schritte Ortegas nicht im Einklang mit den von IWF (Internationaler Währungsfond) und 

Weltbank geforderten Maßnahmen: Als Beispiele sind hier die vergünstigte Kreditvergabe, 

die Erhöhung der Löhne für Menschen im öffentlichen Dienst (Lehrer_innen, Pflegepersonen 

u.a.) und die versprochene Lösung der Energiekrise zu nennen. 

Mit Hilfe des von Orlando Núñez Soto, Direktor des CIPRES (Centro para la Promoción, la 

Investigación y el Desarrollo Rural y Social), Soziologe und Präsidentschaftsberater, entwi-

ckelten Programms „Hambre Cero“ soll die extreme Armut, die besonders im ländlichen 

Raum verbreitet ist, verringert werden. Das „Null Hunger-“ bzw. „Null Armut“-Programm, wel-

ches vorerst auf fünf Jahre ausgerichtet ist, richtet sich zunächst an 75.000 Campesina-

Familien und unterstützt diese mit jeweils 2.000 US-Dollar in Form von Saatgut, trächtigen 

Schweinen, Hühnern, Kühen etc. Ziel ist es, die Selbstversorgung dieser Familien binnen 

eines Jahres zu erreichen, was bedeutet, dass sie in der Lage sind, die von ihnen benötigte 

Nahrung, sowohl auf pflanzlicher als auch auf tierischer Basis, selbst herzustellen. Während 

kurzfristig die Deckung des Grundbedarfs der Familien an Nahrung erzielt werden soll, zielt 

das Programm langfristig auf die Schaffung lokaler Märkte und exportbestimmter Produkte 

ab. Es wurde außerdem eine vergünstigte Kreditvergabe angekündigt, die sich zehn Prozent 

unter dem sonst üblichen Zinssatz bewegt. Die Verantwortung für dieses Programm sollen 

jeweils Vertreter_innen der Gemeinden und Nichtregierungsorganisationen (NGOs) über-

nehmen, wobei von essentiellen Schwierigkeiten der Kooperation von NGOs und Ortega zu 

lesen ist. Abzuwarten bleibt in dieser Hinsicht sicherlich, wie sich das Programm weiter ent-

wickelt und wie sich die Rolle des Staates innerhalb dieses Programms eventuell verändern 

wird.

Ein Programm, was sich eher auf den städtischen Bereich bezieht, ist das Programm „Usura 

Cero“ („Null Wucher“-Programm). Es geht sich hier speziell um die Förderung von Frauen, 

denen mittels dieses Programms ein Mikrokredit mit einer günstigen Verzinsung (vier Pro-

zent plus Inflationsrate) zur Verfügung gestellt wird. Das Programm soll Frauen eine größere 

Selbstständigkeit und Unabhängigkeit ermöglichen.
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In Bezug auf das Programm „Hambre Cero“ wurde von Seiten der internationalen Geberge-

meinschaft3 - als Zeichen ihres „völligen Vertrauens“ - eine Erhöhung der finanziellen Hilfs-

leistungen von mehr als 20 Millionen US-Dollar auf mehr als 100 Millionen US-Dollar für das 

Jahr 2008 zugesichert. Zudem wurde von ihnen betont, dass die Unterstützung von Klein-

und mittleren Produzent_innen als sehr sinnvoll angesehen wird, jedoch seien die entschei-

denden Aufgaben eines Landes die Regierbarkeit und das Investitionsklima – was vermuten 

lässt, dass von Seiten des IWFs und der Weltbank weitere Forderungen nach neoliberalen 

Umstrukturierungen (SAPs) gestellt werden.

Autonomie der Schulen

Die in den 1990er Jahren von IWF und Weltbank geforderte Autonomie der Schulen hatte 

eine quasi-Privatisierung der Bildungseinrichtungen zur Folge, da diese nun keine staatli-

chen Geldzuwendungen mehr bekamen (außer in Form der Lehrer_innengehälter), und so-

mit auf das Geld der Eltern der Kinder angewiesen waren. Dies führte unter anderem dazu, 

dass viele Kinder das Schuljahr nicht zu Ende führen konnten, da den Eltern das Geld fehlte, 

um die Schulbildung weiter zahlen zu können. Der direkt nach der Amtsübernahme Ortegas 

eingesetzte Erziehungsminister Miguel de Castilllo sprach sogleich davon, alle Gesetze, die 

in den Jahren nach der Wahlniederlage der Sandinist_innen verabschiedet wurden und sich 

gegen eine kostenlose Schulbildung und das Recht auf Bildung richteten, wieder rückgängig 

zu machen. Stattdessen setzte er allerdings landesweit mehr als 1.500 Ombudsleute ein, die 

den allgemeinen und freien Zugang zur Bildung sichern und den Beginn der Umsetzung der 

Schulreform begleiten sollten. Das Programm zeigte schnell erste Erfolge. 

Problematisch ist jedoch, dass sich die Schulräume in keinem guten Zustand befinden. Mi-

guel de Castillo erklärte selbst, dass sich von den etwa 28.000 registrierten Klassenräumen 

nur 43 Prozent in einem „guten Zustand“ befinden würden; von knapp 5.000 müsste man gar 

sagen, dass sie in einem „schlechten Zustand“ seien. Es ist jedoch geplant, in den nächsten 

vier Jahren jährlich 3.000 neue Klassenräumen zu errichten. De Castillo sprach zudem auch 

davon, dass es darum ginge, viel Wert auf die Ausbildung von Lehrer_innen für Schüler und 

Schülerinnen mit Behinderungen zu setzen, da 97 Prozent dieser Schüler_innen keine Mög-

lichkeit haben, eine öffentliche Schule zu besuchen. Des Weiteren wollte er sich für einen 

verbesserten Umgang mit Lehrern einsetzen, denen der Vorwurf der sexuellen Belästigung 

anlastet oder nachgewiesen wird.

3 Dazu gehören: Deutschland, Finnland, Norwegen, Niederlande, Großbritannien, Schweiz, Weltbank, 
Interamerikanische Entwicklungsbank und die Europäische Kommission.
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Yo Si Puedo – Anknüpfung an die 1980er Jahre

Mit der Fortführung der Alphabetisierungskampagne 'Yo Si Puedo' („Ja, ich kann“) schließt 

die FSLN an ihre erfolgreichen Bemühungen in den 1980er Jahren an. Damals gingen über 

100.000 Freiwillige in abseits gelegene ländliche Dörfer, um den dort lebenden Menschen 

Lesen und Schreiben beizubringen. Bereits nach zwei Jahren zeigten sich beachtliche Erfol-

ge, denn die Analphabet_innenrate war von weit über 50 Prozent auf etwa 12 Prozent ge-

sunken. Im Laufe der 1990er Jahre erhöhte sich jedoch die Anzahl der Menschen, die weder 

lesen noch schreiben können, wieder auf etwa 30 Prozent4. Das im Juli 2007 begonnene 

Bildungsprojekt „Yo Si Puedo“ soll ganz Nicaragua bis zum Jahr 2009 vom Analphabetismus 

befreien. Es richtet sich an alle Nicaraguaner_innen über 15 Jahre. Das Programm beruht 

auf der gleichnamigen kubanischen Alphabetisierungskampagne und wird von Kuba aus 

koordiniert. Während die FSLN das Programm finanziell und strategisch unterstützt, stellen 

Kuba und Venezuela neben finanziellen Mitteln auch Unterrichtsmaterialien und Leh-

rer_innen. Das Programm besteht aus 65 Unterrichtseinheiten, die jeweils eine halbe Stunde 

dauern und audiovisuelle Einheiten beinhalten. Die Kampagne bezieht sich besonders auf 

Menschen in ärmeren Gemeinden und Stadtbezirken im ganzen Land. Besonders hervorzu-

heben ist, dass sich die Kampagne sowohl explizit auf indigene Gemeinden konzentriert und 

vorsieht, dass diese auch in ihrer jeweiligen indigenen Sprache lesen und schreiben lernen, 

als auch auf Menschen mit Behinderungen und auf Betreuung angewiesene Personen. Als 

erster öffentlichkeitswirksamer Erfolg wurde Managua bereits zur ersten analphabetismus-

freien Hauptstadt Zentralamerikas gekürt. 

Das Programm wurde bereits 2005 von dem Direktor der Organisation Asociación de Educa-

ción Popular Carlos Fonseca Amador und Regierungsberater, Orlando Pineda, gegründet. 

Es ist zu lesen, dass es bereits binnen eines Jahres gelungen ist, mehr als 120.000 Men-

schen Lesen und Schreiben beizubringen.

Weitere bedeutende (basisnahe) Veränderungen

Des Weiteren kam es zu einer bedeutenden Veränderung im Gesundheitsbereich: Es be-

steht nun ein kostenloser Zugang zu Gesundheitseinrichtungen, so dass sich viele Men-

schen, die sich vorher keine medizinische Versorgung in Krankenhäusern leisten konnten, 

jetzt die Möglichkeit haben, sich ärztlich versorgen zu lassen und auch die Medikamente 

bezahlen können, da diese meist Generika – also  preiswertere Nachahmungen von Mar-

kenmedikamenten - sind.

4 Siehe Länderinformation Nicaragua auf 
http://www.welt-in-zahlen.de/laenderinformation.phtml?country=148.
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Neben den oben genannten größeren Projekten, die meist auf mehrere Jahre ausgelegt sind, 

haben sich „kleinere“, aber nicht weniger wichtige Dinge getan:

Die Buspreise in Managua wurden von 3 Córdoba auf 2,50 herunter gesetzt. Außerdem fand 

eine 18prozentige Erhöhung des Mindestlohns auf 90 US-Dollar statt, – die stärkste Erhö-

hung seit drei Jahren. Im Zuge dessen wurde auch die Mindestzahlung an Rentner und 

Rentnerinnen um 18 Prozent hochgesetzt. 

Auch senkte Ortega beispielhaft sein eigenes Gehalt um fast zwei Drittel (von 10.000 US-

Dollar auf 3.200 US-Dollar), was als bedeutende und auch symbolträchtige Handlung im 

Rahmen scharfer Diskussionen mit Mitgliedern verschiedener Lehrer_innengewerkschaften 

um eine Erhöhung ihrer Löhne galt. Zugleich wurde diese Maßnahme Ortegas auch als eine 

Absage an die vom IWF vorgeschriebene Lohnpolitik gewertet.

Doch viele Menschen in Nicaragua wollen nicht nur Brot, sie wollen auch die Rosen dazu: 

Freiheit, Mitbestimmung, Transparenz über politische Entscheidungen, wirklich demokrati-

sche Institutionen und das Recht auf Selbstbestimmung. 

Es stellt sich die Frage, ob Ortega selbst die Losung „El Pueblo, Presidente“ (Das Volk ist 

Präsident), die während der Präsidentschaftswahlen verlautbart wurde, nicht eher als „Daniel 

ist das Volk“ auslegt, weil er meint zu wissen, was die Nicaraguaner_innen brauchen und 

wollen. Zu diskutieren wäre zudem sicherlich, ob dieser Slogan zur Entwicklung eines natio-

nalen Diskurses bzw. eines nationalen Identitätsgefühls verwendet wird. Es ist traurig, mit 

ansehen zu müssen, dass die sandinistischen Ideen und revolutionären Gedanken von „da-

mals“ verloren gegangen sind. Die jetzige Politik verstrickt sich in Widersprüchen – sowohl in 

Bezug auf die sandinistische Vergangenheit, als auch in Bezug zueinander.

(Stand: Mitte Dezember 2007)
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Derechos Humanos en Nicaragua. Informe anual 2007

Nicaragua comenzó el año 2007  estre-
nando Presidente de la República, Da-
niel Ortega después de tres intentos 

fallidos había ganado las elecciones generales 
del 5 de Noviembre de 2006 con solo el 38% de 
los votos depositados en las urnas electorales 
por los nicaragüenses.

Las reacciones de diferente signo no se 
hicieron esperar y mucha gente se abocó a la 
búsqueda de indicios   de cumplimiento a las 
promesas de campaña teñidas de rosado chi-
cha y animadas musicalmente con una vieja 
canción de los Beatles.

El Presidente saliente Ing. Enrique Bolaños 
Geyer, se despedía  con una profusión de activi-
dades inaugurales, y presentación de informes, 
sellados con la frase lapidaria de que “dejaba la 
mesa servida” al nuevo gobernante.

Por esos  mismos días el CENIDH como 
parte de su Plan de trabajo presentaba ante la 
opinión pública nacional e internacional su ba-
lance anual de la situación de derechos Huma-
nos en Nicaragua en el año 2006. Un documen-
to de 144 páginas que de manera incompleta 
pero representativa revelaba el déficit social y 
de irrespeto a los derechos humanos que here-
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